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(geftempelte tttiï» nh^tgeftempette ^orteten
—an— Bie Kommuniften unb Me fchmeiserifchen Bagis

ftnb oerboten morben. Sinb fie bamit oerfchmunben? Ober eri*
ftieren fie, nachbem fie in abgeftempetter gorm abbefretiert
tmtrben, in anberer gorm matter ungeftempelt fogufagen?
Ser ©enfer Staatsrat ift {ebenfalls ber 2Xnfirf)t, es

gelte, aucb b i e ßeute aus ben eibgenöffifcben unb fantonalen
Parlamenten unb Behörben ju entfernen, metche ber ibeellen
Sichtung na(b Kommuniften feien, ob fie nun einmal bas 2Dîit=

cjliebbuch ber oerbotenen Bartei führten ober nictjt. Oer Bun*
besrat hat besbatb oon Senf einen ©rief erhatten unb hat ihn
feinerfeits mit ergän3enben SBitteilungen an ben Bationatrat
meitergegeben. 3n biefem achtfeitigen ©enferbrief fteht 3U tefen,
Sic o t e unb 3 i cf e r bürften nicht toeiter bem Bationatrat
angehören. Sie entfalteten eine bemeisbar (ommuniftifche Bätig*
teit. Sas Bunbespartament mirb atfo barüber 3U bebattieren
haben, ob bte 3mei Herren aussufchtießen feien, ober ob fich ein
folcher Ausfcßtuß im Barnen ber bemofratifchen Übungen oer*
Mete. Ser Bebatte tann man mit altem 3ntereffe entgegenfehen,
geht es hoch um ©runbfäßtiches, unb mürbe boch mit einem
fotchen Ausfcßtuß ein Anfang gemacht, her alte möglichen Kon*
feguengen ertauben mühte. Schließlich tann man bas Ausfcßtuß*
oerfahren auch auf anbere ßeute als nur bie 3toei unmeifen
Senfer ausbehnen man braucht nur ben Begriff „fommuni*
ffenätmlich" mit bem nötigen Kautfcßuf 3U oetfehen.

Unb bie fafciftifchen fprich „fafciftenähntichen" ßeute,
hie unter burchaus legaler glagge fegein? 3n tefeter 3eit mürbe
nachgemiefen, baß 3. B. b i e 3 u n g h a u e r n mit gans fonber*
baren Btittetn oerfuchen, ihre SBitgtieber bei ber Stange 3U
halten. Unroiberfprochen tonnte man SBetbungen oerbreiten,
monach in biefer Bartei Btitgtieberbeiträge mit ber Broßung
erhoben mürben, es merbe benen fchtecht ergehen, bie bie Dr*
ganifation oerließen. BBenn bie neue Orbnung tomme, merbe
man in Btöfcßberg an alle benfen, bie bie 3ungbauernfahne
oerlaffen. 2Bogegen für bie ©etreuen geforgt mürbe. SBan mar*
(et entmeber auf eine gerichtliche Stage ber 3'ungbauernführung
gegen bie betreffenben Blätter, ober auf eine Aftion ber Bun*
bespoti3ei gegen bie Angeprangerten.

3Dtit einer befonbern Sorte oon „üngeftempetten" hatte fich
h e r f ch m e i 3 e r i f ch e freifinnige Breffeoerbanb
3u befaffen, nämlich mit fener Bicßtung, bie 3U Seiten unb bei
hefonbern ©etegenheiten aber als „neue ©roßmacht" im potiti*
Wen Kampf auftritt unb fich burch bas „potitifche 3 n
ferat" ©ehör oerfcßafft. ©s ift intereffant, baß fich eine fotche
Sistuffion gerabe im Schöße ber Bartei abfpiett, metche bie füh=
renibe hiftorifche heißt unb feit breioiertet 3ahrhunberten bie
Eibgenoffenfchaft regierte in Sufammenarbeit mit ber K. K.*
"nrtei. 3hr gehören als Sprachrohre bie micßtigften Boges*
îeitungen b. h- iene Blätter, bie ausgefprocßen „bürgerlich*
iheratiftifch" 3 u g I e i ch Barteiorgane unb gefchäft*
''he Unternehmen finb. Bei ihnen mirb auch oor3ugs=
®eife bas „potitifche 3nferat" untergebracht. SBan fann erleben,
"h im Bejtteif bie offi3iette Barote ber Bartei, im 3nferatenteit

"her bie ber „Bichtabgeftempelten" oerfochten mirb. 3m Bert*
eil toirbt bie Bartei für bie ober jene ©efeßesoortage in
ei 3nferaten mirb bagegen gefchrieben. ©in Suftanb, ber ben

beuten in ber Beöaftion gum fiats heraushängt ben ßeuten

oon ber Abminiftration aber nicht übet gefällt unb noch
mehr ben rein gefcßäftlich orientierten SBitgliebern ber Bermat*
tungsräte. Sßas foil man ba3u fagen? SBilb gefprocßen, hanbett
es fich eben um bie Batfache, baß eine Seitung fotange nicht
oerpfticßtet ift, ber Bartei refttos gu bienen, als bie Bartei nicht
bie Leitung erhält. Bei ben ßinfsparteien ober bei ben ©emert*
fcßaftsblättern mirb ja oiet ftraffer auf bie potitifche Oifgiptin
auch bes 3nferatenteits geachtet, unb „©tefanteninferate" gibt
es natürlich in fotchen Blättern nicht.

3n metcher Bicßtung fott fich bie ©ntmicflung oottgiehen?
Bie freifinnigen Bebaftoren fcßreiben bem Seitungsoertegeroer*
ein einen Brief unb forbern ihn auf, in ber Aufnahme ber poti*
tifchen 3nferate SBäßigung matten 311 taffen. ©in folcher Brief

unb bie Beaftion ber 'Berteger, bie auch mieber ein ßaoieren
fein mirb, bas fcßeint bas eingig SBögticße gu fein.

3ttg0Uatt>if<$e Kapitulation,
3d)tnd)t im SWantif

Als bie Bfchechoftomafei mürbe gemacht mürbe, fpielte ber
©egenfaß 3mifchen Bfchechen unb Stomafen bie michtigfte Bolle.
Bie feit 1000 3aßren unter ber ungarifchen Srone ftehenben
Stomafen meuterten gegen bie Bfchechen. fieute erleben mir,
b-aß auf ©runb ähnlicher Brabitionsoerfchiebenheiten auch bie
©inigfeit innerhalb bes jugoftamifchen Staates in ber großen
fiauptprobe burchfiet.

Sie Kroaten finb „Att=Defterreicher". Sticht einmal Ungarn.
Sie halfen 1849 bie ungarifche Beootution niebermerfen. Sie
finb es heute, metche gegenüber ben beutfchen ftßünfchen nicht
ben ferbifchen Batriotismus mitbringen, nicht bie ©rinnerung
an bie Kriege bes leßten 3ahrhunberts, metche bie ferbifche
greiheit begrünbeten unb fchtießtich im SBeltfrieg ben fübftami*
fchen Staat ber brei Stationen, ber Serben, Kroaten unb Sto*
menen begrünbeten.

Als bie beutfchen gorberungen in enbgüttiger gormutie*
rung oortagen, als bie jugoftamifchen BBünfche fomeit berütffich*
tigt morben maren, baß man eine Art Schein=3teutratität auf*
recht erhalten fonnte, ba ftimmten alte froatifchen Btini*
ft e r bes Kabinetts 3U. Bie ferbifchen maren entmeber neutrat
unb unentfchieben ober gegen ben Bertrag. Saraus refuttierte
nun als erftes eine K a b i n e 11 s f r i f e. Brei ferbifche Btinifter
bemiffionierten. Aber bie Kroaten unter gührung ihres bifta*
torifcb regierenben gührers SOtatfchef oertangten ®rgän3ung bes

Bumpffabinetts burch mittfäbrige neue SDtinifter unb Unter3eich=

nung bes Battes nach bem Begehren Beutfchtanbs unb 3tatiens.

BBas fottte bann unter3eichnet m erb en?
Bie Achfe münfcht ben Beitritt ^ugoflamiens- jum
Breimächtepaft. Ber nationalen ©mpfinbtichfeit Bet*
grabs mirb bie eine unb anbere Kon3effion gemacht. So foil
bas ferbifche ©ebiet 3toar als Burchgang für SDtateriattrans*
porte, auch für Bermunbetensüge, oietleicht auch Bîannfchafts»
nachfchub, benußt merben, nicht aber als Aufmarfchgebiet für
bie Offenfioe gegen ©riechentanb. Biefe beutfchen Konseffionen
bebauten oiet. Bor altem bie teßte. Belichtet bie Achfe both ba*
mit auf bie hefte Angriffsroute gegen Satonifi, genauer bie

einige, bie ben ©riechen total gefährlich merben fönnte: Bas

Gestempelte und nichtgestempelte Parteien
—an— Die Kommunisten und die schweizerischen Nazis

sind verboten worden. Sind sie damit verschwunden? Oder exi-

stieren sie, nachdem sie in abgestempelter Form abdekretiert
wurden, in anderer Form weiter,,, ungestempelt sozusagen?

Der Gen fer Sta ats r at ist jedenfalls der Ansicht, es

gelte, auch d i e Leute aus den eidgenössischen und kantonalen
Parlamenten und Behörden zu entfernen, welche der ideellen
Richtung nach Kommunisten seien, ob sie nun einmal das Mit-
glisdbuch der verbotenen Partei führten oder nicht. Der Bun-
desrat hat deshalb von Genf einen Brief erhalten und hat ihn
seinerseits mit ergänzenden Mitteilungen an den Nationalrat
weitergegeben. In diesem achtseitigen Genferbrief steht zu lesen,
Nicole und Dicker dürften nicht weiter dem Nationalrat
angehören. Sie entfalteten eine beweisbar kommunistische Tätig-
keit. Das Bundesparlament wird also darüber zu debattieren
haben, ob die zwei Herren auszuschließen seien, oder ob sich ein
solcher Ausschluß im Namen der demokratischen Übungen ver-
biete. Der Debatte kann man mit allem Interesse entgegensehen,
geht es doch um Grundsätzliches, und würde doch mit einem
solchen Ausschluß ein Anfang gemacht, der alle möglichen Kon-
seguenzen erlauben müßte. Schließlich kann man das Ausschluß-
verfahren auch auf andere Leute als nur die zwei unweisen
Genfer ausdehnen man braucht nur den Begriff „kommuni-
stmähnlich" mit dem nötigen Kautschuk zu versehen.

Und die fascistischen sprich „fascistenähnlichen" Leute,
die unter durchaus legaler Flagge segeln? In letzter Zeit wurde
nachgewiesen, daß z. B. d i e I u n g b a u e r n mit ganz sonder-
baren Mitteln versuchen, ihre Mitglieder bei der Stange zu
halten. Unwidersprochen konnte man Meldungen verbreiten,
wonach in dieser Partei Mitgliederbeiträge mit der Drohung
erhoben wurden, es werde denen schlecht ergehen, die die Or-
ganisation verließen. Wenn die neue Ordnung komme, werde
man in Möschberg an alle denken, die die Iungbauernfahne
verlassen. Wogegen für die Getreuen gesorgt würde. Man war-
tet entweder auf eine gerichtliche Klage der Iungbauernführung
gegen die betreffenden Blätter, oder auf eine Aktion der Bun-
despolizei gegen die Angeprangerten.

Mit einer besondern Sorte von „Ungestempelten" hatte sich
der schweizerische freisinnige Presseverband
zu befassen, nämlich mit jener Richtung, die zu Zeiten und bei
besondern Gelegenheiten aber als „neue Großmacht" im politi-
schen Kampf auftritt und sich durch das „politische In-serat" Gehör verschafft. Es ist interessant, daß sich eine solche
Diskussion gerade im Schoße der Partei abspielt, welche die füh-
rewde historische heißt und seit dreiviertel Jahrhunderten die
Eidgenossenschaft regierte in Zusammenarbeit mit der K. K.-
Partei. Ihr gehören als Sprachrohre die wichtigsten Tages-
Zeitungen d.h. jene Blätter, die ausgesprochen „bürgerlich-
uberalistisch" zugleich Parteiorgane und geschäft-
uche Unternehmen find. Bei ihnen wird auch Vorzugs-
Aeise das „politische Inserat" untergebracht. Man kann erleben,

aß im Textteil die offizielle Parole der Partei, im Inseratenteil
aber die der „Nichtabgestempelten" verfochten wird. Im Text-
ml wirbt die Partei für die oder jene Gesetzesvorlage in
an Inseraten wird dagegen geschrieben. Ein Zustand, der den

beuten in der Redaktion zum Hals heraushängt den Leuten

von der Administration aber nicht übel gefällt und noch
mehr den rein geschäftlich orientierten Mitgliedern der Verwal-
tungsräte. Was soll man dazu sagen? Mild gesprochen, handelt
es sich eben um die Tatsache, daß eine Zeitung solange nicht
verpflichtet ist, der Partei restlos zu dienen, als die Partei nicht
die Zeitung erhält. Bei den Linksparteien oder bei den Gewerk-
schaftsblättern wird ja viel straffer auf die politische Disziplin
auch des Inseratenteils geachtet, und „Elefanteninserate" gibt
es natürlich in solchen Blättern nicht.

In welcher Richtung soll sich die Entwicklung vollziehen?
Die freisinnigen Redaktoren schreiben dem Zeitungsverlegerver-
ein einen Brief und fordern ihn auf, in der Aufnahme der poli-
tischen Inserate Mäßigung walten zu lassen. Ein solcher Brief

und die Reaktion der -Verleger, die auch wieder ein Lavieren
sein wird, das scheint das einzig Mögliche zu sein.

Jugoslawische Kapitulation,
Schlacht im Atlantik

Als die Tschechoslowakei mürbe gemacht wurde, spielte der
Gegensatz zwischen Tschechen und Slowaken die wichtigste Rolle.
Die seit 19W Jahren unter der ungarischen Krone stehenden
Slowaken meuterten gegen die Tschechen. Heute erleben wir,
daß auf Grund ähnlicher Traditionsverschiedenheiten auch die
Einigkeit innerhalb des jugoslawischen Staates in der großen
Hauptprobe durchfiel.

Die Kroaten sind „Alt-Oesterreicher". Nicht einmal Ungarn.
Sie halfen 1849 die ungarische Revolution niederwerfen. Sie
sind es heute, welche gegenüber den deutschen Wünschen nicht
den serbischen Patriotismus mitbringen, nicht die Erinnerung
an die Kriege des letzten Jahrhunderts, welche die serbische

Freiheit begründeten und schließlich im Weltkrieg den südslawi-
schen Staat der drei Nationen, der Serben, Kroaten und Slo-
wenen begründeten.

Als die deutschen Forderungen in endgültiger Formulie-
rung vorlagen, als die jugoslawischen Wünsche soweit berücksich-

tigt worden waren, daß man eine Art Schein-Neutralität auf-
recht erhalten konnte, da stimmten alle kroatischen Mini-
st e r des Kabinetts zu. Die serbischen waren entweder neutral
und unentschieden oder gegen den Vertrag. Daraus resultierte
nun als erstes eine Kabinettskrise. Drei serbische Minister
demissionierten. Aber die Kroaten unter Führung ihres dikta-
torisch regierenden Führers Matschek verlangten Ergänzung des

Rumpfkabinetts durch willfährige neue Minister und Unterzeich-
nung des Paktes nach dem Begehren Deutschlands und Italiens.

Was sollte denn unterzeichnet werden?
Die Achse wünscht den Veitritt Jugoslawiens zum
Dreimächtepakt. Der nationalen Empfindlichkeit Bel-
grabs wird die eine und andere Konzession gemacht. So soll
das serbische Gebiet zwar als Durchgang für Materialtrans-
porte, auch für Verwundetenzüge, vielleicht auch Mannschafts-
Nachschub, benutzt werden, nicht aber als Aufmarschgebiet für
die Offensive gegen Griechenland. Diese deutschen Konzessionen
bedeuten viel. Vor allem die letzte. Verzichtet die Achse doch da-
mit auf die beste Angriffsroute gegen Saloniki, genauer die

einzige, die den Griechen total gefährlich werden könnte: Das



292 Sie A e m e r 2B o d) e

breite 2B a ri a r t a I. Sie Kroaten fimben, unter fotcben

Aebingungen tönne man fid) bem Sreimäcbtepatt anfcßließen.

Aei ben ©erben unb ©lomenen gab es aber Dppofition.
Freilief) bementiert beute Aelgrab, bas fid) nacb ber bereinigten
Kabinettsfrife für bie Acbfe entfcbieben ju haben fcbeint, baff
„acbfenfeinblicbe Semonftrationen" erfolgt feien. Aber >es fcßei»

nen bocb allerlei Aorfommniffe bie (£ntfct)lüffe eben ber f e r b i
f cb e n SAinifter beftimmt au baben. Alan las oon Übertritten
einselner jugoflamifcber Offnere auf griecbifcben Aoben. Son
Fliegern, bie fid) ber Aopal Air Force 3ur Aerfügung ftellten.
Son einer Arote ft aftion ber Aeferoeoffuiere,
oon Flugblättern unb non fcbarfen Aoii3eificberungen gegen all=

fällige Unruhen.

2Bir roiffen in biefer lebten 9Jtär3mocbe nod) nicht, ob bas
temperamentoolle ©erbentum nicbt feinen eigenen Atiniftern
einen Streich fpielen toirb. Sie Unter3eid)nung mar Atitte ber
2Bod)e perfett. 3ft eine „fpontane Aeaftion" ber Armee beut»
bar? Ober mirb man in Seigrab unb ben alten Kerntanben
3ugflamiens fo tonfterniert fein mie feiner3eit in ber Sfcbecßei?
Alles fiebt banad) aus, als ob bas troatifcbe ©cbmergetnicbt,
oerbunben mit ber oersmeifelten. Gage bes Staates inmitten ber
Armeen ber Acbfe, ben „Surcßbrucb bes patriotifcben Feuers"
erftiden merbe. ©in3elne Übertritte oon Stabsoffi3ieren, oiel»

leicbt auch fleinerer Abteilungen ber ©litetruppen an ber ma3e=
bonifcben ®reu3e im übrigen Fügung ins Unnermeibtidje.

SBer bie Singe ricbtig anfießt, meiß, baß mit ber K a

pitulation Sei grabs ber erfte 3®e(f ber beut»
fcben A e f e ß u n g Su Ig ariens erreicht mürbe, ©ie
galt nicht Sulgarien, biefe Aefeßung fie galt ©nglanb
unb ©nglanb mußte 3unächft in feinen möglichen Serbünbeten
getroffen merben. Unb ber erfte mögliche Serbünbete, ber unter
Umftänben bocb feine alten britifchen Sympathien entbecft ßa=

ben mürbe, mar 3ugoflamien. Ser ameite, effettioe, ift ©riechen»
lanb. ©s mirb nun, taum baß ber Satt mit Setgrab funttioniert,
bie 3roeite Aufgabe in Angriff genommen merben: Sie Ab»
fprengung ©riecbenlanbs oon ©nglanb. ©rft ießt mirb man oon
ultimatioen Forberungen Serlins, mit Italien Frieben 3U fcblie»

ßen, hören, unb erft jefet mirb es fich 3eigen, ob babei ber fieg»

reichen Armee Athens golbene Arüden gebaut merben follen,
ober ob man mit harten Sdbingungen ober mit bem Angriff
ber motorifierten Sioifionen 3um 3iet 3« gelangen fudjt.

Sie italienifche Sarftellung ber Kriegstage, bie non einem

„ © r I ab me n ber Dffenfine 2B a m e 11 s in Si»
b t) e n " fpricbt, nerfchmeigt bie funbamentale Sßirflicbfeit: 5Ba=

mell ift imftanbe, bie ausge3eichnete Sofition ber Kyrenaifa mit
geringen Kräften befenfio gegen ©ra3iani. 3U oerteibigen. lüöie»

Diele feiner Auftratier unb anbern Seute fchon beute in ©rie»
chentanb fteben, meiß man nicht, aber 3meifelIos finb fie es, bie
imftanbe finb, ben ©riechen ben Süden au ftärfen unb ihnen
menigftens Hoffnung au machen, ben Seutfcben mit (Erfolg ent»

gegen 3U treten, ©s mirb eine Feuerprobe furchtbarer Art mer»
ben. Sie beutfcben Sioifionen finb nicht non unaunerläffigen
libyfcßen Sruppen burcbfeßt mie bie Armee © r a 3 i a n i s, ber
übrigens bemiffioniert bat unb finb nicht non einer
unterlegenen Suftmaffe, fonbern non einer riefigen 3ahl intat»
ter Apparate unterftüßt. Unb ihre Angriffsmucbt mirb nor allem
bann gefährlich fein, menn 3ugofIamien nach feinem erften
Schritte achfenmärts 3U ben Konfeguen3en gearoungen unb 3ur
Öffnung bes 2Baröartales neranlaßt merben follte.

Aber noch ift bie Seit für einen Angriff nicht gefommen.
Sie beutfcße Heeresleitung ift mit bem Aufmarfch ihrer Sini»
fionen nicht fertig, unb noch meniger mit ber 3 n ft a n b ft e I

lung unb be m Ausbau berbulgarifchen Flug»
P I ä ß e. Subem muß unter allen Umftätiben bas türfif che

S r 0 b l e m geflärt merben. Sie Sürfen fympatbifieren nach
mie nor mit ben ©riechen, unb nach ben engtifchen Sarlegnngen
merben fie ficb aum minbeften oerteibigen, menn fie fetbft ange»

griffen merben. ©roße Hoffnungen feßt man in Sonbon auf üe
ruffifcße Haltung, melche non ben Sürfen mit emigem UJfiß=

trauen betrachtet mirb. Sie Auffen haben nach ihrer AtißbiHi
gung ber butgarifchen Haltung bie I ü r t e n m i f f e n laf
fen, baß fie nichts 3u befürchten hätten, falls
fie fid) gegen einen Angriff oerteibigen foil,
ten. Heißt bas: SBenn fie im Falle eines beutfcben Angriffs in

Sla3ebonien ober Sbra3ien aftin 3ugunften ber ©riechen ein»

greifen mürben? ©nglanb fud)t in Atosfau eine SBenbung her»

bei3uführen. Atöglicbermeife bebient man fich in Sonbon Ameri»
fas. ©umner Sßelles hat ben r uff if eben Aot»
fch after empfangen. Alan hat babei über ben Aefitrf)
Atatfuofas in SRosfau gefprocßen. Aber biefer Aefucß erfolgt
im Atomente michtigfter amerilanifcher ©ntfdjeibungen unb

ebenfomichtiger Aorgänge im Aalfan, roeldje Außlanbs 3nter=

effen bireft berühren.

Für bie Sürfen muß, non ben Auffen abgefehen, neben ben

3U erroartenben ©reigniffen in Ata3ebonien, bie © e f a m t=

friegslage maßgebenb fein, ©s ift gut möglich, baß bie

Seutfcben ihnen noch eptra Seit laffen, bamit fie bie erften Er»

gebniffe ber „ © ch l a ch t im A11 a n t i f " auf fich mirfen Inf»

fen nach ber fugoflamifchen Kapitulation. Sßogegen bie Eng»

länber ißrerfeits entfprechenben Anfchauungsunterricbt in Slfri»

fa erteilen: Aach ber ©innahme non S f ch i b f cb ige
unb Hargeifa unb nach ber Fühlungnahme mit ber So»

lonne, bie Aerbera befeßte unb bamit bie fünfte Aacbfcbub»

route gemann, nach ber Eroberung non A e g h e 11 i Iii»

reft im ©üben non Allata unb Abbis Abeba reift rafch bie ©nt=

fcheibung um Harrarunb Sirebaua unb bamit um

bie Sfebibutibabn. Auch Keren ift nun breifach umftetlt imb

angegriffen. Fallen Harrar unb Keren balb, bann merben im»

mer größere 3mperiumsfräfte nerfügbar, um an ber Aalfait»

front eingefeßt 3U merben, unb für bie Sürfei roachfen bie

©hancen bes AUberftanbes gegen bie ungeheure beutfche SAacht.

Aber alle Açchnungen fönnen burchfreust merben, menn

ber Kampf um »bie S e e m e g e b e s Atlantif ©ngW
in ernftlid)e Aöte bringt, ©s ift heute Satfache, baß ein ®e»

febroaber beutfeher Kriegsfd)iffe nicht nur ü= unb Schnett»

boote, fonbern Aan3erfreuaer, irgenbmo in ben offenen ®e=

mäffern bes 03eans 3agb auf britifebe ®eleit3üge macht. Unb

baß fich bie gan3e britifche Flotte ber Aufgabe gegenüberfiefit,
biefer neu aufgerüfteten beutfcben Flotte 3U begegnen uni) fie

au fchlagen, mo fie fie finbet. Unter ©efahr, non ben ©tufas

unb Aombern, bie nur barauf marten, baß fich bie britifche«

©roßfampffchiffe 3eigen, mit fAaffenangriffen bebroht au mer»

ben.

Sange mirb bie britifche Hanbelsflotte Aftionen ber Seut»

fchen, mie bie nom leßten Samstag, nicht aushalten tf.f).,

bie Kriegsflotte mirb nicht 3ufehen bürfen, mie bie entfchloffenen

©egner unter ber Sonnage, bie man fo fchmer erfeßen fann, auf»

räumt. SBenn es fich fo nerhält, mie bie beutfehen fAelbunge«

ausfagen, baß nämlich an biefem einen Samstag 22 Hanbüs»

fchiffe im Umfang non 120,000 Sonnen nerfenft mürben, bann

bebeutet bies, baß es nun um entfeßeibenbe Singe geht.
„Ausbruch ber beutfcben Flotte", bie man feit Aormegen in

bie Dftfeebäfen gebannt mähnte, läßt bie SBelt fragen, mit ffiü"

chen Atitteln bie ©nglänber antmorten merben.

Saß fie roenig gegen bie furchtbaren Aachtbombarbemenü
ausrichten fönnen, heute minöeftens, bas seigt bie H e t m f u »

chung oon Alnmouth- Alan fpricht oon 20,000 Aranö»

bomben unb oon ber Serftörung ber halben ©tabt, nachbew

erft bie SBoche oorber bie Sioerpooler unb ©Ipbegegenb ähnlich

oermüftet mürben, ©inb es mirflich 2000 îote unb Ae«'
rounbete, bie Alpmouth betrauert? Sann begreif

man bie ungdbulbige britifche öffentlichfeit, bie gefchtoffe«^

Aombarbierung beutfeher Stäbte oerlangt. Aicßt mehr u«r

Flüge nach ben militärifchen Dbjeften in Kiel, Köln, SBilbehiw»

hauen, ins Auhrgebiet, nach Aerlin!

292 Die Ber n er Woche

breite Wardartal. Die Kroaten finden, unter solchen

Bedingungen könne man sich dem Dreimächtepakt anschließen.

Bei den Serben und Slowenen gab es aber Opposition.
Freilich dementiert heute Belgrad, das sich nach der bereinigten
Kabinettskrise für die Achse entschieden zu haben scheint, daß
„achsenfeindliche Demonstrationen" erfolgt seien. Aber es schei-

nen doch allerlei Vorkommnisse die Entschlüsse eben der s e r bi -

schen Minister bestimmt zu haben. Man las von Übertritten
einzelner jugoslawischer Offiziere auf griechischen Boden. Von
Fliegern, die sich der Royal Air Force zur Verfügung stellten.
Von einer Protestaktion der Reserveoffiziere,
von Flugblättern und von scharfen Polizeisicherungen gegen all-
fällige Unruhen.

Wir wissen in dieser letzten Märzwoche noch nicht, ob das
temperamentvolle Serbentum nicht seinen eigenen Ministern
einen Streich spielen wird. Die Unterzeichnung war Mitte der
Woche perfekt. Ist eine „spontane Reaktion" der Armee denk-
bar? Oder wird man in Belgrad und den alten Kernlanden
Iugslawiens so konsterniert sein wie seinerzeit in der Tschechei?
Alles sieht danach aus, als ob das kroatische Schwergewicht,
verbunden mit der verzweifelten Lage des Staates inmitten der
Armeen der Achse, den „Durchbruch des patriotischen Feuers"
ersticken werde. Einzelne Übertritte von Stabsoffizieren, viel-
leicht auch kleinerer Abteilungen der Elitetruppen an der maze-
donischen Grenze im übrigen Fügung ins Unvermeidliche.

Wer die Dinge richtig ansieht, weiß, daß mit der K a -

pitulation Belgrads der erste Zweck der deut-
schen Besetzung Bulgariens erreicht wurde. Sie
galt nicht Bulgarien, diese Besetzung sie galt England
und England mußte zunächst in seinen möglichen Verbündeten
getroffen werden. Und der erste mögliche Verbündete, der unter
Umständen doch seine alten britischen Sympathien entdeckt ha-
ben würde, war Jugoslawien. Der zweite, effektive, ist Griechen-
land. Es wird nun, kaum daß der Pakt mit Belgrad funktioniert,
die zweite Aufgabe in Angriff genommen werden: Die Ab-
sprengung Griechenlands von England. Erst jetzt wird man von
ultimativen Forderungen Berlins, mit Italien Frieden zu schlie-

ßen, hören, und erst jetzt wird es sich zeigen, ob dabei der sieg-

reichen Armee Athens goldene Brücken gebaut werden sollen,
oder ob man mit harten Bedingungen oder mit dem Angriff
der motorisierten Divisionen zum Ziel zu gelangen sucht.

Die italienische Darstellung der Kriegslage, die von einem

„Erlahmen der Offensive Wawells in Li-
b y en " spricht, verschweigt die fundamentale Wirklichkeit: Wa-
well ist imstande, die ausgezeichnete Position der Kyrenaika mit
geringen Kräften defensiv gegen Graziani. zu verteidigen. Wie-
viele seiner Australier und andern Leute schon heute in Grie-
chenland stehen, weiß man nicht, aber zweifellos sind sie es, die
imstande sind, den Griechen den Rücken zu stärken und ihnen
wenigstens Hoffnung zu machen, den Deutschen mit Erfolg ent-

gegen zu treten. Es wird eine Feuerprobe furchtbarer Art wer-
den. Die deutschen Divisionen sind nicht von unzuverlässigen
libyschen Truppen durchsetzt wie die Armee G r a z i a n i s, der
übrigens demissioniert hat, und sind nicht von einer
unterlegenen Luftwaffe, sondern von einer riesigen Zahl intak-
ter Apparate unterstützt. Und ihre Angriffswucht wird vor allem
dann gefährlich sein, wenn Jugoslawien nach seinem ersten
Schritte achsenwärts zu den Konsequenzen gezwungen und zur
Öffnung des Wardartales veranlaßt werden sollte.

Aber noch ist die Zeit für einen Angriff nicht gekommen.
Die deutsche Heeresleitung ist mit dem Aufmarsch ihrer Divi-
stonen nicht fertig, und noch weniger mit der In st a n d st el -

lung und dem Ausbau der bulgarischen Flug-
Plätze. Zudem muß unter allen Umstäriden das türkische
Problem geklärt werden. Die Türken sympathisieren nach

wie vor mit den Griechen, und nach den englischen Darlegungen
werden sie sich zum mindesten verteidigen, wenn sie selbst ange-

griffen werden. Große Hoffnungen setzt man in London auf die

russische Haltung, welche von den Türken mit ewigem Miß-
trauen betrachtet wird. Die Russen haben nach ihrer Mißbilh-
gung der bulgarischen Haltung die Türken w i s s e nlas-
sen, daß sie nichts zu befürchten hätten, falls
sie sich gegen einen Angriff verteidigen soll-
ten. Heißt das: Wenn sie im Falle eines deutschen Angriffs in

Mazedonien oder Thrazien aktiv zugunsten der Griechen ein-

greifen würden? England sucht in Moskau eine Wendung her-

beizuführen. Möglicherweise bedient man sich in London Amen-
kas. Sumner Welles hat den russischen Bot-
s ch a fter empfangen. Man hat dabei über den Besuch

Matsuokas in Moskau gesprochen. Aber dieser Besuch erfolgi
im Momente wichtigster amerikanischer Entscheidungen und

ebensowichtiger Vorgänge im Balkan, welche Rußlands Inter-
essen direkt berühren.

Für die Türken muß, von den Russen abgesehen, neben den

zu erwartenden Ereignissen in Mazedonien, die Gesamt-
kriegslage maßgebend sein. Es ist gut möglich, daß die

Deutschen ihnen noch extra Zeit lassen, damit sie die ersten Er-

gebnisse der „Schlacht im Atlantik" auf sich wirken las-

sen nach der jugoslawischen Kapitulation. Wogegen die Eng-

länder ihrerseits entsprechenden Anschauungsunterricht in Afri-
ka erteilen: Nach der Einnahme von Dschidschjga
und Hargeisa und nach der Fühlungnahme mit der Ko-

lonne, die Berbera besetzte und damit die kürzeste Nachschub-

route gewann, nach der Eroberung von Neghellidi-
rekt im Süden von Allata und Addis Abeba reist rasch die Ent-
scheidungumHarrarundDiredaua und damit um

die Dschibutibahn. Auch Keren ist nun dreifach umstellt und

angegriffen. Fallen Harrar und Keren bald, dann werden im-

mer größere Imperiumskräfte verfügbar, um an der Balkan-

front eingesetzt zu werden, und für die Türkei wachsen die

Chancen des Widerstandes gegen die ungeheure deutsche Macht

Aber alle Rechnungen können durchkreuzt werden, wen»

der Kampf u m -d i e S e e w e g e d e s Atlantik Englait
in ernstliche Nöte bringt. Es ist heute Tatsache, daß ein Ge-

schwader deutscher Kriegsschiffe nicht nur U- und Schnell-

boote, sondern Panzerkreuzer, irgendwo in den offenen Ge-

wässern des Ozeans Jagd auf britische Geleitzüge macht. Und

daß sich die ganze britische Flotte der Aufgabe gegenübersteht,
dieser neu aufgerüsteten deutschen Flotte zu begegnen und sie

zu schlagen, wo sie sie findet. Unter Gefahr, von den Stukas

und Bombern, die nur darauf warten, daß sich die britischen

Großkampfschiffe zeigen, mit Massenangriffen bedroht zu wer-

den.

Lange wird die britische Handelsflotte Aktionen der Deut-

schen, wie die vom letzten Samstag, nicht aushalten d.h.,

die Kriegsflotte wird nicht zusehen dürfen, wie die entschlossenen

Gegner unter der Tonnage, die man so schwer ersetzen kann, aus-

räumt. Wenn es sich so verhält, wie die deutschen Meldungen
aussagen, daß nämlich an diesem einen Samstag 22 Handels-

schiffe im Umfang von 120,999 Tonnen versenkt wurden, dann

bedeutet dies, daß es nun um entscheidende Dinge geht. Der

„Ausbruch der deutschen Flotte", die man seit Norwegen in

die Ostseehäfen gebannt wähnte, läßt die Welt fragen, mit wel-

chen Mitteln die Engländer antworten werden.

Daß sie wenig gegen die furchtbaren Nachtbombardemente
ausrichten können, heute mindestens, das zeigt die Heimsu-
chung von Plymouth. Man spricht von 29,999 Brand-

bomben und von der Zerstörung der halben Stadt, nachdem

erst die Woche vorher die Liverpooler und Clydegegend ähnlich

verwüstet wurden. Sind es wirklich 2999 Tote und Ver-
mundete, die Plymouth betrauert? Dann begreift

man die ungeduldige britische Öffentlichkeit, die geschlossene

Bombardierung deutscher Städte verlangt. Nicht mehr nur

Flüge nach den militärischen Objekten in Kiel, Köln, Wilhelms-

haven, ins Ruhrgebiet, nach Berlin!



Ein deutscher Panzerkreuzer bereit zur Ausfahrt. Soeben hat die deutsche Kriegsflotte ihre Kriegshandlungen auf den Atlantik ausgedehnt, um die
englisch-amerikanischen Handels- und KriegsVersorgungslinien zu stören. Es scheint, dass grössere Ereignisse in diesem neuen Kriegsraum bevorstehen.

Ein Bild des Hafens von London zeigt die hohe verkehrstechnische
edeutung eines solchen Auslade- und Umscblagplatzes. Die Ver-
«rangen welche an diesen wichtigen Ausladeeinricbtungen durch die
emschen Fliegerangriffe verursacht werden, bilden eine schwere Sorge
nr die britische Wirtschaft. Sie können auch in monatelanger Arbeit

®>cht wieder gut gemacht werden.

Englische Werft, in welcher Zerstörer in Serienarbeit gebaut
werden. Unser Bild zeigt den Stappellauf eines soeben im
Robbau fertig erstellten Zerstörers.

à àemscber ?»uTerkreuTer bereit Tor ^uskubrr. Soeben d»r clie cleurscbe XriegsAvtte ibre ûriexsdanâiuogen auk àen ^ànrik »usxeâeknr, uru <iie
euzlizcb-zmerikirniscdsa Hanckels- unâ KriegsversorguaxsUoien Tu sräreu. Ls scbeinr, àss grösser« Lreigoisse in àiesem neuen Kriegsruum bevorsreden.

Llill âes Ostens von Oonàou Teigr âie b»ke verkebrsrecàuiscbe
criemung eines solcben àslsâe- uoâ UiuzedZsgxluTes. Oie Ver-
eeruugen welcke «n öiesen vvicdiigen ^uslarieeinricbrungeo âurck cire
emsckeu pliegersogritke verurssckr cverâen, bllrten eine scàere Sorge
ur <j>« bririscke VVirrsebstr. Sie können suck in inonsreisnger árbeir

u>cor rviecler gur gemacbr cvercien.

Lngliscbe XVertr, in veeicker Tersrörer in Serieuarbsir gebsur
vveräen, Unser Lilä Teigr tien Srsppellsut eines soeben im
kîvddsu terrig ersrslirea Zerstörers.
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Malta ist die zentrale Festung des Mittelmeeres und einer der wichtigsten Stütz-

pfeiler der britischen Herrschaft im Mittelmeer.

Blick in eine der engen Hafenstrassen von La Valetta. Man kann sich denken,
wie verheerend die Bomben in diesen engen Gassen wirken müssen.

Der englische Kriegshafen MALTA
Sie 3nfel TOalta ift buret ibre aentrate Cage im SDtittelmeer an ber ©renaeji«
œeftticben umb öftlicben ÜDtittelmeerbetfens, in ber ÎJlitte atöifrfjen jtoei 6«'
teilen unb als 3entratpunft «iner oertebrsbelebten Sfteeresftraße ein ftrafeflW
boebbebeutfames ©ilanb. Seit 1522 mar fte ber ftauptfiß bes 3obnnnifer» ow
HJtalteferorbens unb feit bem 3«bre 1800 ift fie einer ber miebtigften ©tiibpun®
be- britiftben 3Jlad)t auf bem SBege nacb 3nbien. — 3bre ffauptfteöt w

fia Söaletta, beffen f)afen foaufaigen täglitb non beutfeben unb italienw"
tombent angegriffen roirb. fia Sîaletta liegt auf einer fteilabfaltenben S«J-'

auttge jmifeben amei tief eingefebnittenen Suchten, ift beroorragenb befefM'

unb mit großen Slrfenalen oerfeben.

Die treppenförmig ansteigende Hafenstadt La Valetta,
das Ziel der deutschen und italienischen Fliegerangriffe.

Der Kriegshafen von Malta: La Valetta. Darin die britische
Flotte vor Anker.
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Xialca iar âie Zentrale pesrung âes kvlirrelineeres unâ einer âer wickcigsren 8wrr-
pkeiler âer kririscken lierrsckatr iin Mirrelineer.

kilick in eine âer engen llasensrrassen von I.a Valeria. >lan kann sick âenken,
vvie verkeerenâ âie Looaben in âiesen engen Lassen wirken inüssen.

ver MKàà kàMdà»
Die Insel Malta ist durch ihre zentrale Lage im Mittelmeer an der Grenze des

westlichen rund östlichen Mittelmeerbeckens, in der Mitte zwischen zwei Eck

teilen und als Zentralpunkt einer verkehrsbelebten Meeresstraße ein strateW
hochbedeutsames Eiland. Seit 1322 war sie der Hauptsitz des Iohanniter- M
Malteserordens und seit dem Jahre 18W ist sie einer der wichtigsten Stiitzpuim
de- britischen Macht auf dem Wege nach Indien. — Ihre Hauptstadt >!>

La Valetta, dessen Hasen sozusagen täglich von deutschen und italienisch^
Bombern angegriffen wird. La Valetta liegt aus einer steilabsallenden Fê
zunge zwischen zwei tief eingeschnittenen Buchten, ist hervorragend besesw

und mit großen Arsenalen versehen.

Die rreppentornaig aosrsigenâe llaiensraâr i.a Valeria,
às Ael âer âenrscken nnâ iralieniscden pliegerangriike.

Der Kriegskaien von Xlalra: pa Valeria- Darin âie bririscke
plaire vor Anker.
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